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Lassen Sie 
sich eseln
Nanu, was ist denn hier los? Wie 

immer vor Weihnachten widmet 

sich die «az» mit einer Dossier-

ausgabe über mehrere Artikel 

einem Thema. Dieses Mal steht 

der Esel im Fokus. Das Langohr 

hat nämlich viel zu bieten und zu 

erzählen – als Gefährte nicht nur 

für den Samichlaus, als Salami,  

als biblische Figur, als Metapher 

und als Beiz. Die Redaktionsesel 

wünschen viel Lesevergnügen!

3 Asinus Esel sind dumm 

und störrisch? Eine Versuchs-

reihe zeigt dem Redaktor 

mehr, als ihm lieb ist.

8 Sati(e)re Der Chef, die 

Rüebli, die Vorurteile: Das 

Sami chlaus-Eseli packt im 

exklusiven «az»-Interview aus.

11 Gesellschaft Auf 

dem Hof Grünegg ist der Esel 

König. Und erobert die Herzen 

der Menschen im Sturm.

16 Kultur Sie sind 

schnell passiert: Eselsohren in 

Büchern. Doch was kann einem 

Buch sonst noch passieren? 

Dossier:  

Eseleien

clientis.ch/pensionierung

Vorsorgen

«Goldene Jahre» 
mit Weitsicht planen

scheffmacher
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Wer ist hier der Esel?

Ihr Menschen macht euch gerne lustig über uns 
Esel, und wir müssen immer dann für einen 
Vergleich herhalten, wenn ihr euresgleichen als 
übermässig genügsam, dumm oder störrisch ti-
tulieren wollt. Offensichtlich unterschätzt ihr 
Menschen mich und meine Artgenossen masslos 
und habt keine Ahnung, wozu wir fähig sind. Ei-
gentlich gehen mir eure Vorurteile ja am felligen 
Hintern vorbei, aber wenn ich schon mal ange-
fragt werde, hier ein paar Worte zu sagen, will 
ich die Gelegenheit bei der Mähne packen und 
euch anhand eines Rückblicks ins alte Politjahr 
ein paar Denkanstösse geben:

Diese Woche gab der Regierungsrat bekannt,  
er werde den Entscheid des Obergerichts, die 
Schaffhauser Kindergärtnerinnen hätten seit 
2005 wegen ihres Geschlechts systematisch zu 
wenig Lohn bekommen, ans Bundesgericht wei-
terziehen. Und ihr sagt, ICH sei stur?

SVP-Kantonsrat Willi Josel forderte den Re-
gierungsrat mit einer Kleinen Anfrage auf, ab-
zuklären, ob einem Asylbewerber aus dem Su-
dan «das selbst beschädigte Handy bereits auf 
Staatskosten ersetzt» wurde. Aber ICH bin be-
kannt für dummes Geschrei?

«SN»-Chefredaktor Robin Blanck hat ganz ge-
nau zugehört, als ein Stimmenzähler mutmass-
lich das Amtsgeheimnis verletzt hat. Das Stroh-
feuer, das Blanck entfacht hat, brennt schon er-
staunlich lange. Und dann heisst es, ICH hätte 
zu lange Ohren?!

Nach jedem Wahlsonntag dieses Jahres guck-
te die Schaffhauser FDP noch ein bisschen trau-
riger aus der Wäsche, weil sich ihr Wähleran-
teil allmählich der Talsohle nähert. Aber ICH 
bin der mit dem langen Gesicht?

Baureferent Raphaël Rohner wollte dem 
Rheinufer nur einen neuen Strassenbelag an-
gedeihen lassen und verkaufte dies der Stimm-
bevölkerung, ohne rot zu werden, als «Aufwer-
tung» und «das Maximum des Möglichen». Und 
ihr Menschen findet, ICH sei viel zu genügsam?

Nachdem der vpod die Nein-Parole zum 
Spital -Verkauf gefällt hatte, ging die zustän-
dige SP-Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf 
beleidigt in die Offensive und kündigte post-
wendend ihre jahrzehntelange Mitgliedschaft 
auf. Aber ICH soll angeblich dafür bekannt sein, 
mich störrisch zu gebärden?

Kennen Sie Markus Leu? Eben. Der SVP-
Grossstadtrat ist ein klassischer Hinterbänkler. 
Wenn er sich dann doch mal ans Rednerpult 
traut, klingt das so: «Je mehr Sozialarbeiter wir 
in die Schule schicken, desto mehr Probleme gibt 
es da.» Und ihr sagt, ICH sei dumm?

Weitere Beispiele gäbe es zur Genüge. Ihr 
seht: Wenn die Vorurteile gegenüber Eseln 
stimmen würden, gäbe es im Umkehrschluss 
eine Vielzahl zweibeiniger Esel. In diesem Sin-
ne schliesse ich, nun ebenfalls leicht pauschali-
sierend, mit einem geflügelten Wort: Wer das 
liest, ist ein Esel. 

Asinus dreht  
den Spiess um.
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Ein Esel auf zwei Beinen
Esel sind dumm, faul und störrisch? Eine Nagelprobe auf die gängigen Vorurteile auf dem Eselhof Säge 

in Buch schafft ein wenig Klarheit. Doch wer ist hier eigentlich der wahre Esel?

Marlon Rusch

Wie sich ein Esel gegenüber Menschen 
verhalte, so Natalie Fisch, sage eigentlich 
mehr über die Menschen aus als über 
den Esel. Fisch muss wissen, wovon sie 
spricht. Die Primarlehrerin und Heilpäd-
agogin ist Ziehmutter von sechs Eseln. Mit 
ihnen veranstaltet sie Therapien, «Tier-
gestützte Intervention». Die Tiere seien 
sehr feinfühlig, würden die Menschen so-
fort durchschauen und ihnen den Spie-
gel vorhalten, sagt die Eself lüsterin. Man 
müsse bloss genau hinsehen. Dass Esel 
dumm seien, faul oder störrisch, verweist 

sie ins Reich der Fabeln. Wer solch voll-
mundige Worte spricht, muss natürlich 
den Beweis antreten, wozu die 37-Jährige 
auch gerne bereit ist. Sie lädt zum wohl-
wollenden Schabernack auf den Eselhof 
Säge in Buch.

Intelligent, nicht stur
Beim Freilaufstall angekommen, fällt 
sofort auf: Die Esel sind neugierig. Sie 
kommen, angelockt von der Kamera, so-
fort zum Zaun und mustern mit ihren 
Schnauzen die ausgebeulte Jackentasche 
des Fotografen. Es könnten sich ja Rüeb-
li darin verbergen. Doch die werden noch 

in der Hinterhand behalten, für die ganz 
perfiden Tricks, die die Lang ohren entlar-
ven sollen, wenn sie ihre intelligente Fas-
sade allzu lange aufrechterhalten kön-
nen.

Um das Wesen des Esels zu verstehen, 
müsse man weit zurückreisen in die Evo-
lutionsgeschichte, sagt Natalie Fisch. Esel 
seien ursprünglich Wüstentiere und hät-
ten sich perfekt an ihr Habitat angepasst. 
Wenn in der Steinwüste Gefahr drohe, 
bleibe der Esel erst mal stehen und analy-
siere die Situation. Vorschnelles Wegpre-
schen, wie es Pferde tun, hätte verstauch-
te oder gebrochene Beine zur Folge. Des-

Mona lässt sich föppeln. Aber: Schadet ihr das wirklich? Gewinnt nicht sie am Ende das infantile Spielchen? Fotos: Peter Pfister



Schaffhausen-Herblingen

Samstag, Heiligabend 24. Dezember
10.00 Christnachtfeier mit Dorothe Fe-

lix, Jelena Krizic, Geige, Hervoje 
Krizic, Cello, und Pia Fuchs, 
Orgel, anschliessend Glühwein 
beim Adventsfenster Nr. 24

Sonntag, 25. Dezember
10.00 Weihnachtsgottesdienst mit 

Abendmahl mit Peter Vogelsan-
ger, Rebekka Weber, Orgel, und 
Katja und Sonja Breitenmoser, 
Panflöten

Montag, Stephanstag 26. November
10.00 Weihnachtsgottesdienst mit 

Abendmahl mit Peter Vogelsan-
ger in der La Résidence

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 24. Dezember 
16.30 St. Johann-Münster: «Wir 

warten aufs Christkind» im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37. Einstimmung auf 
Heiligabend für Klein und Gross, 
anschl. Öffnen des 24.  Ad-
ventsfensters bei Glühwein und 
Punsch, Pfrn. Beatrice Heieck-
Vögelin

17.00 Zwingli: Familiengottes-
dienst zum Heiligen Abend 
mit Pfr. Wolfram Kötter. «Jeder 
zählt! Von Volkszählern, Zahlen 
und zahllosen Ungezählten», 
Weihnachtsmusical zum Heilig- 
abend

17.00 Steig: Familien-Weihnachtsfeier 
für Klein und Gross im Steigsaal 
und Eröffnung des 24.  Advents-
fensters. Mit einer Geschichte, 
viel Liedern und Musik. Pfrn. Ka-
rin Baumgartner und Doris 
Klingler (Klavier, Akkordeon) und 
junge Musizierende aus der Ge-
meinde. Anschl. Bazarverkauf 
z.G. von Schwerstbehinderten in 
Osteuropa

17.30 Buchthalen: Familiengottes-
dienst am Heiligabend mit 
Pfr.  Daniel Müller: «Stille Nacht, 
heilige Nacht!» (Liedpredigt); 
Mitwirkung Andrew Kendrick, 
Gitarre  

22.00 Zwingli: Christvesper mit 
Pfrn. Miriam Gehrke Kötter. «Der 
Seufzer des Engels». Musika-
lische Gestaltung: Desiree und 
Stefanie Senn

22.15 Steig: Christnachtfeier mit 
Pfr. Martin Baumgartner. Mit 
besinnlichen Gedanken, Liedern 
und viel weihnächtlicher Musik 
von Bea Kunz (Querflöte) und 
Helmut Seeg (Orgel)

22.30 St. Johann-Münster: Christ-
nachtfeier im Münster mit Pfr. 
Matthias Eichrodt. «Weihnachts-
lichtblicke» (Lk 2, 9f.). Mitwir-
kung: Muriel Oberhofer, Violine, 
und Peter Leu, Orgel

Sonntag, 25. Dezember 
10.00 Zwingli: Gottesdienst zu Weih-

nachten mit Pfr. Wolfram Kötter. 
«Die wahre Grösse des Klei-
nen». Musikalische Gestaltung: 
Stefanie Senn und Pablo dal 
Cero (Harfe)

10.00 Buchthalen: Gottesdienst am 
Weihnachtsmorgen mit Abend-
mahl mit Pfr. Daniel Müller: «Wir 

Samstag, 24. Dezember
17.00 Christmette (Eucharistiefeier) mit 

Pfarrerin Melanie Handschuh, 
Musik: Esther Morgenthaler (Or-
gel) und Natalie Blaser (Fagott)

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

feiern auch Weihnachten im 
Himmel» (Hebr 1,1-6); Mitwir-
kung Hanni Langhans, Querflöte 

10.00 Steig: Weihnachts-Gottesdienst 
mit Pfr. Markus Sieber und dem 
Alphorn Echo vom Rhy (Maja 
Moser, Erwin Aeberhard und 
Martin Baumann). Predigt zu 
Joh 3, 16: «Welt ging verloren, 
Christ ist geboren». Anschl. 
Abendmahl im Saal. Fahrdienst: 
Anmeldung bis 23. Dezember 10 
Uhr, Tel. 052 625 38 56

10.15 St. Johann-Münster: Got-
tesdienst mit Abendmahl zu 
Weihnachten mit Pfr. Heinz 
Brauchart. «Das Licht der Freu-
de» – Weihnachtspredigt zu Phil 
2, 5-11; Chinderhüeti

14.30 Gesamtstädtisch: Wiehnachts-
Stubete für Alli im Saal Ochse-
schüür «Für Jeden leuchtet ein 
Stern». Sie sind herzlich einge-
laden zu einer gemeinsamen, 
besinnlichen und fröhlichen 
Weihnachtsfeier mit Liedern, 
Musik, Geschichten und einem 
festlichen Imbiss. Pfarrehepaar 
Miriam Gehrke und Wolfram 
Kötter und Nicole Russenberger

Montag, 26. Dezember 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

mit Pfr. Heinz Brauchart in 
der  Waldfriedhofkapelle. «Das 
Wunder der Heiligen Nacht» – 
Predigt zu Psalm 132 

Dienstag, 27. Dezember 
07.15 St. Johann-Münster: Meditati-

on im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche

Mittwoch, 28. Dezember 
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Eglise réformée française de 
Schaffhouse

Dimanche 25 décembre 
10.15 Chapelle du Münster: Culte de 

Noël célébré par Mme R. Lagar-
de, cène

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5

BAZAR
VERSCHIEDENES

Restaurant Schützenstube
Geschlossen zwischen Weihnachten und 
Neujahr. Im Januar ganzer Tag geöffnet 
ausser Mittwoch- und Donnerstagabend 
(Varieté).

bioloca - die Gemüsekooperative
Schaffhausen freut sich im 2017 über 
neue Mitglieder, es sind noch 15 Abos 
zu vergeben, dä Gschnäller isch dä 
Gschwinder! Jetzt ausprobieren und gratis 
eine Schnuppertasche abholen - mehr 
Infos unter www.bioloca.ch oder
www.facebook.com/biolocaSH

Tropische Früchte aus Kamerun 
Die FAIRsuchung für ein festliches Dessert;
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 10. und 26.1.2017. 
(Weitere Liefertermine entnehmen Sie dem 
«Früchte-Kalender» auf unserer Website.)
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Telefon 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Fotokurse – jetzt anmelden
Machen Sie mehr mit Ihrer Digitalkamera. 
Einfach besser fotografieren mit den Tipps 
und Tricks vom Profi. Details und Daten 
unter www.fotohunziker.ch oder bei Foto 
Hunziker an der Stadthausgasse 16.
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halb sei der Esel – im Vergleich zum Pferd 
– kein Fluchttier. Fazit: Die vermeintliche 
Sturheit der Esel ist in erster Linie ihrer 
Intelligenz geschuldet.

Aber Esel bleiben oft auch stehen, 
wenn gar keine Gefahr droht. Wo bei ei-
nem Pferd meist ein Pfiff oder ein Klaps 
genügt, um es zu verschieben, bleibt ein 
Esel gern mal bockstill stehen, zum Ärger 
seines Halters. Probe aufs Exempel: Jo-
schi soll sich von der einen Seite des Tors 
auf die andere bewegen. Joschi sei sehr 
temperamentvoll, sagt Natalie Fisch. Da-
von ist gerade nicht viel zu sehen. Der 
hellgraue Wallach schaut gelangweilt auf 
den Boden, ungeachtet der Überzeu-
gungsversuche der Besucher. Vehemente 
Stossversuche bleiben ebenso wenig er-
folgreich wie das Packen und Zerren am 
Hals. Auch das Ziehen am Zaumzeug 
bleibt erst mal erfolglos. Dann, plötzlich, 
schreitet Joschi los, urgemächlich, ohne 
eine Miene zu verziehen.

Es ist die erhabene Attitüde eines Herr-
schers, der die Situation vollends kontrol-
liert, der nur tut, was er will, der einem 
zu verstehen gibt, dass er gerade freiwil-
lig einen Dienst erweist. Man solle sich 
bloss nichts darauf einbilden. Was mag 
dabei wirklich in Joschi vorgehen? Die 
fremde Autorität hat er wohl nicht als 

solche akzeptiert. Natalie Fisch sagt: 
«Druck erzeugt bei Eseln Gegendruck, 
ein Esel tut nichts auf Knopfdruck.» Wa-
rum gibt er dennoch plötzlich nach? 

Bescheiden in den Tod
Obwohl Esel starke Persönlichkeiten sei-
en, echt und authentisch, würden sie ger-
ne in Kontakt treten und den Austausch 
mögen, sagt Fisch. Esel nähmen aktiver 
am Geschehen teil als Pferde. Die Tiere 
seien sehr verspielt, das Gegenteil von 
Einzelgängern.

 Joschi etwa habe sogar eine feste Bezie-
hung. Wenn Anouk zum Spaziergang ge-
führt werde, kriege er «die Krise». Und 
wenn sie zurückkomme, werde sie post-
wendend bestiegen. Sein Anspruch und 
seine Verbundenheit müssen jederzeit 
sichtbar sein. Esel würden sich auch als 
Herdenschutztiere eignen, die Hengste 
könnten treten und zubeissen, wenn sich 
Gefahr nähere. Einmal habe ihr Joschi 
zielsicher einen Fliegenspray aus der 
Hand gekickt. «Der ist fünf Meter durch 
die Luft geflogen, das Huf hat meine 
Hand nicht berührt.»

Joschi muss seine Gründe gehabt ha-
ben, auch wenn sie nicht ersichtlich wa-
ren. Natalie Fisch hat sein Vertrauen ei-
gentlich längst gewonnen – und ein sol-

ches halte  für gewöhnlich lebenslang. 
Ihre Loyalität und stoische Ruhe gerei-
chen den Vierbeinern mitunter zum 
Nachteil: «Esel kann man schlagen bis 
aufs Blut, die rennen nicht weg», sagt 
Fisch. Auch mit einem Abszess am Bein 
marschieren sie kilometerweit weiter. 
Ihre Bescheidenheit habe zur Folge, dass 
Esel tendenziell zu wenig Pflege erhiel-
ten. Die Tiere können bis zu 60 Jahre alt 
werden, in der Schweiz leben sie durch-
schnittlich 16 Jahre lang.

Durchschauen lassen sich die archai-
schen Tiere noch nicht. Sie sind eigensin-
nig, tun, was sie für richtig halten, lassen 
sich handkehrum aber mies behandeln. 
Sie wollen mit den Menschen in Kontakt 
sein, sind einfühlsam, sperren sich dann 
aber gegen Kooperation, lassen den Men-
schen im Vagen.

Ein zweiter Versuch muss her, die Kür 
der Tierversuche, der Möhrentrick, in et-
was entschärfter Form: Weil Esel entge-
gen der landläufigen Meinung keine 
überschweren Lasten tragen sollten, fällt  
der unendliche Ritt mit der Möhrenrute 
leider ins Wasser. Dafür wird nun ein 
kleines Hindernis aufgebaut, über wel-
ches Mona steigen muss, um zum Rüebli 
zu gelangen.

Der Esel setzt den Spiegel vor
Dann Showdown. Mona schaut, schätzt 
ab. Langsam – Esel gehen, vielleicht mit 
Absicht, rund 1 km/h langsamer als Men-
schen – nähert sie sich dem Hindernis, 
bleibt nochmals stehen, Kopf links, Kopf 
rechts, und schreitet dann mit zielsi-
cheren Hufen darüber hinweg Richtung 
Rüebli. Doch der Spassvogel an der Rüeb-
li-Rute geht immer mehr zurück, Mona 
wird offensichtlich gezeukelt. Ihre Her-
de schaut zu, teilnahmslos. 1 zu 0 für 
den Menschen. Also doch, der Mensch 
hat den Machtkampf gewonnen, die Vor-
urteile scheinen sich zu bestätigen. Der 
Esel ist der Dumme.

Dann erinnert sich der Besuch plötz-
lich an Natalie Fischs einleitende Worte: 
«Wie sich ein Esel gegenüber Menschen 
verhält, sagt mehr über die Menschen als 
über den Esel.» Mona wollte nie einen 
Machtkampf, aber Schaden hat sie auch 
keinen davongetragen. Im Gegenteil: Un-
geachtet der vermeintlichen Demüti-
gung schnappt sie sich das Rüebli und 
trabt gemütlich zurück zur Herde. Sie 
hat den Besuchern gerade eine wertvolle 
Lektion verpasst. Die wahren Esel fahren 
mit dem Auto zurück in die Stadt.Der Esel bockt. Joschi lässt sich mehr als zweimal bitten.  
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Mattias Greuter

Nicht einmal das Wirtepaar Adi und Max 
Erni kannte die Herkunft des Übernamens 
«Esel». Niemand nannte die Beiz bei ihrem 
eigentlichen Namen «Zum Weis sen Röss-
li», wenn der «Esel» wieder einmal Stadt-
gespräch war. Von 1972 bis 1992 wirte-
ten die Ernis an der Ecke Repfergasse/Ro-
sengässchen und erlebten in diesen 20 
Jahren, wie sich die Gasse vor ihrer Tür 
zum Zentrum des Nachtlebens und zu ei-
ner offenen Drogenszene entwickelte. Die 
Beiz selbst gewann den Ruf einer «sozia-
len Anlaufstelle mit Schankbetrieb» und 
war Treffpunkt für Menschen aus unter-
schiedlichsten Schichten und Szenen. 
«Vom Gammler über den Büezer bis hin zu 
hohen Persönlichkeiten traf sich alles im 
‹Esel›», schrieb Max Erni in seinem Buch 
«Ich war der ‹Esel-Beizer›» (siehe Kasten).

Eine «gemütliche Beiz» wollte Max Erni 
führen. Die Kombination aus tiefen Ge-
tränkepreisen und der freundlichen, ge-
radlinigen Art der Wirtsleute machte den 
«Esel» zum Erfolgslokal, es war immer viel 
los. Am Vormittag kamen die Büezer zum 

Znüni, am Nachmittag die Rentner vom 
nahe gelegenen Altersheim für ein 
Tschumpeli, am Abend gesellten sich die 
als besonders durstig bekannten Eisenle-
ger und jüngere Gäste wie Kantischülerin-
nen und die ersten Hippies dazu.

«Hascher» und «Drögeler»
Mit Leuten, die zu viel oder zu oft tran-
ken, hatte Beizer Max Erni schon Erfah-
rung. Mit der Zeit sah er sich aber auch 
mit «Haschern» und später mit «Dröge-
lern» konfrontiert, wie er sie nannte. Der 
Beizer fuhr eine harte Linie im Umgang 
mit den neuen Substanzen: Im «Esel» 
durfte nichts konsumiert werden, was il-
legal war. Willkommen war aber jeder, 
der sich anständig verhielt. Lea*, ein ehe-
maliger Stammgast, erinnert sich: «Max 
war ein gemütlicher Typ, ein echter Bei-
zer. Er, seine Frau Adi und die Servicean-
gestellten Brigitte und Heidi haben alle 
Gäste gleich behandelt, waren gerecht 
und zeigten Grenzen auf, wo es nötig 
war.» In Max Ernis Buch ist nachzulesen, 
ein Lehrer habe zu ihm gesagt, «mancher 
Vater würde staunen, wie sein Kind sich 

im ‹Esel› anständig verhalte, derweil er zu 
Hause die grösste Mühe mit ihm habe». 
Um so mehr freute sich Erni, wenn be-
sorgte Eltern in der Beiz zu Gast waren, 
um zu sehen, wo sich der Nachwuchs he-
rumtreibe. «Die meisten waren erstaunt 
und wunderten sich, wie wir die Sache im 
Griff hatten. Nach einem Augenschein 
der Eltern im Lokal hat wohl kaum eine 
oder einer Lokalverbot von seinen Eltern 
bekommen», schreibt der Wirt.

Wirtsleute und Sozialarbeiter
Die Bezeichnung «soziale Anlaufstelle mit 
Schankbetrieb» kam nicht von ungefähr: 
Betrogene Ehemänner, geschlagene Frau-
en und Süchtige fanden bei Max Erni und 
seinem Team ein offenes Ohr für ihre Sor-
gen, gute Ratschläge und tatkräftige Hil-
fe in brenzligen Situationen. Ein Nachbar, 
notabene von Beruf Sozialarbeiter, wurde 
in den «Schaffhauser Nachrichten» später 
zitiert, Max und Adi Erni seien «die besten 
und am schlechtesten bezahlten Sozialar-
beiter in Schaffhausen».

Lea erzählt, als achtzehnjährige Schü-
lerin habe es ihr im «Esel» zu Beginn der 
Achtzigerjahre vor allem wegen der un-
terschiedlichen Gäste gefallen: Neben 
Büezern und jungen Linken, denen die 
68er im Fass zu intellektuell waren, habe 
man auch Prostituierte, Kleinkriminelle 
und Lebenskünstlerinnen angetroffen, 
und der «Esel» habe schon damals etwas 
Spannendes, Anrüchiges an sich gehabt.

Die Repfergasse zwischen dem «Esel» 
und den gegenüberliegenden Lokalen 
«Domino» und «Tabu» wurde immer 
mehr zum Zentrum des Schaffhauser 
Nachtlebens. Der Begriff «Bermuda- 
Dreieck» etablierte sich, und als sich un-
ter das Ausgangsvolk und die Kiffer auch 
die Abhängigen und die Dealer harter 
Drogen mischten, wurde es problema-
tisch. Max Erni berichtet in seinem Buch, 
dass er die «Fixer» unter seinen Gästen 
kannte und tolerierte, diese aber unter 
seiner ständigen Beobachtung waren: «Ei-
nes Tages stürmte der in der Stadt als Fi-
xer bereits bekannte Pius* durchs Lokal, 

Ein Blick in die Geschichte der «sozialen Anlaufstelle mit Schankbetrieb»

Die Kneipe am Brennpunkt
Der «Esel» an der Repfergasse diente als Treff unterschiedlichster Szenen, als zweites Wohnzimmer für 

Rentner und Schüler, Kleinkriminelle und Gestrandete. Beizer Max Erni war eine Institution.

Gemischte Gästeschar im «Esel», 1978. Foto: Max Baumann / Stadtarchiv
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direkt hinaus auf die Toilette. Etwas miss-
trauisch schaute ich ihm nach, der Dinge 
harrend, die da kommen sollten. Als die 
Zeit für einen Toilettengang meines Er-
achtens abgelaufen war, forderte ich ihn 
auf, herauszukommen. Als überhaupt 
keine Antwort kam, öffnete ich die Tür 
sofort mit dem Schlüssel. Pius lag wie tot 
neben dem Klosett, die Spritze steckte 
noch im Arm.» Erni schüttelte und ohr-
feigte den Gast, der später erzählen sollte, 
der Beizer habe ihm das Leben gerettet.

Im Drogenhimmel
Anfang der Neunzigerjahre verschärfte 
sich die Situation auf der Gasse, bis die 

offene Drogenszene im Herbst 1999 ge-
räumt wurde. Die Nachfolger des Wirte-
paars Max und Adi Erni hielten die har-
te Linie im Umgang mit Drogen nicht 
immer aufrecht, das Kiffen war im Lo-
kal zeitweise toleriert. «An einem Tisch 
sassen den ganzen Tag die Haschdealer, 
die sporttaschenweise Gras und Hasch 
dabei hatten und relativ offen dealten», 
erinnert sich Michael*. Er ist überzeugt, 
dass ein Dealer an einem Tag fünfstelli-
ge Gewinne einfahren konnte. Anders ist 
wohl die folgende Szene nicht zu erklä-
ren, die Michael als Sechzehnjähriger mit 
ansah und die von Mario* handelt, einem 
Junkie und Stadtoriginal: «Wir standen 
gerade vor dem ‹Esel› und kifften, Ma-
rio ging durch die Gasse und war schon 
auf irgendeinem Trip. Wie immer trug er 
eine Hippiebrille und einen Militärman-
tel, dazu einen roten Vokuhila. Da kamen 
zwei Dealer mit einem 110-Liter-Sack vol-
ler Gras auf Mario zu. Sie schütteten den 
Sack über Mario aus, dieser streckte die 
Arme aus, drehte sich im Kreis und sang: 
‹Endlich bin ich gestorben, ich bin im 
Grashimmel!›» Den genauen Sinn der ver-
schwenderischen Aktion hat Michael nie 
erfahren.

Auch in der Ära nach Max Erni trafen 
verschiedene Schichten und Szenen im 
«Esel» aufeinander, doch die älteren Herr-
schaften aus dem Altersheim und diejeni-
gen, die um ihre Reputation fürchteten, 
blieben der zunehmend in Verruf gerate-
nen Kneipe nun eher fern. Unter den jün-
geren Gästen etablierte sich die Sitte, ge-
brauchte Teebeutel an die Decke zu wer-
fen, wo sie kleben blieben, sodass als neu-
es Markenzeichen der Beiz bald Hunderte 
von feinen Fäden von der Decke hingen. 
Noch immer war viel los, zeitweise waren 
die Tische quasi doppelt belegt, weil ein 
ständiges Hin und Her zwischen «Esel», 
Gasse und Domino herrschte und man ir-
gendwann doch wieder an die frische Luft 
musste, um einen Joint zu rauchen.

Die Gewalt blieb draussen
Wüste Szenen habe es im «Esel» selbst fast 
nie gegeben, erzählt Michael, diese fanden 
eher auf der Gasse vor der Beiz statt, und 
die Rolle der Polizei gab ebenso zu reden 
wie das Verhalten von Dealern und ande-
rem Gassenvolk. Michael erinnert sich an 
eine besonders brenzlige Situation: «Ich 
war im ‹Esel›, als es auf der Gasse laut 
wurde. Ein Dealer stand mit einer Pisto-
le in der Hand da und zielte auf einen Be-
kannten von mir. Dieser wiederum droh-

te, den Dealer zu verprügeln. Das ging 
mehrere Minuten so, und jemand von uns 
hat in dieser Zeit drei Mal die Polizei an-
gerufen.» Die Polizeizentrale befand sich 
damals an der Stadthausgasse, nur weni-
ge hundert Meter entfernt. «Der Anrufer 
schimpfte beim dritten Telefonat mit der 
Polizei: ‹Kommt jetzt endlich, ihr Angst-
hasen!›» Die Polizei kam nicht, und der 
Dealer schoss auf Michaels Bekannten – 
glücklicherweise nur mit einer Platzpa-
trone. Der Bedrohte war ausser sich vor 
Wut und verprügelte den Dealer – noch 
immer war kein Polizist vor Ort.

Nach der rigorosen Räumung der 
«Gasse» im September 1999 beklagten 
sich mehrere Lokale im Umfeld der Re-
pfergasse, die Umsätze seien eingebro-
chen. Stammgäste fühlten sich nicht 
mehr gleich wohl, weil die Polizei nun 
stark Präsenz markierte und Kontrollen 
durchführte, um eine neue Szenenbil-
dung zu verhindern. 

In den letzten Jahren des «Esels» ge-
lang es nicht, den Ruf der Beiz wieder 
auf ein früheres Niveau zu heben. Sie 
verkam auch äusserlich, zerbrochene 
Fenster wurden nicht mehr ersetzt, son-
dern mit Holzbrettern vernagelt.

«Der ‹Esel› stirbt»
Die Polizei, die sich im «Esel» einst noch 
zum Stammtisch getroffen hatte, hielt 
nun nicht mehr viel von der Beiz. Das 
Ende kam relativ schnell: Marihuana-
Funde bei Polizeikontrollen, amtlich ver-
ordnete Schliessung im Juni 2003, kurze 
Wiedereröffnung im Herbst, endgültiges 
Aus im März 2004 mit der Begründung, 
die «Gasse» habe sich nie richtig erholt 
und die Gäste seien ferngeblieben, aus-
serdem gebe es seit der letzten Renovati-
on im Jahr 1978 einen beträchtlichen In-
vestitionsstau. Einige Monate später wur-
de das komplett umgebaute Lokal unter 
dem heutigen Namen «Tabaco» wieder 
eröffnet, der Schriftzug «zum weissen 
Rössli» war verschwunden, und die neu-
en Pächter sagten gegenüber den «SN» 
unmissverständlich: «Der Esel stirbt.»

Er hinterliess eine Lücke in der Schaff-
hauser Ausgangslandschaft und im Le-
ben seiner ehemaligen Gäste. Doch die 
Beiz mit dem Charakter eines Treffpunk-
tes für Menschen mit unterschiedlicher 
Herkunft und vielfältigen Lebensentwür-
fen ist nach Ansicht von Michael und Lea 
mit dem «Esel» für lange Jahre aus Schaff-
hausen verschwunden.

* Namen geändert

Sieht das aus wie ein Esel? Foto: Peter Pfister

Das Buch zum «Esel»
Nach 20 Jahren als Wirt des «weis-
sen Rössli» verfasste der inzwischen 
verstorbene Max Erni 1993 «Ich war 
der ‹Esel-Beizer›» – ein kurioses, wert-
volles und kurzweiliges Stück Zeitge-
schichte. Das Buch ist leider längst 
vergriffen. Glücklicherweise besitzt 
die Stadtbibliothek ein Exemplar, das 
ausgeliehen werden kann – sobald 
es die «az» zurückgebracht hat. Die 
Sprache von Max Erni ist nicht die ei-
nes Schrifstellers, sondern die eines 
Beizers: In einfachen, schnörkello-
sen Sätzen reiht er eine Anekdote an 
die nächste und ergänzt diese mit sei-
nen Einschätzungen zur Drogenpo-
litik, zur antiautoritären Erziehung 
oder zum Wesen des einen oder ande-
ren Gastes. Die Geschichten, die Max 
Erni erlebt hat, sind teilweise kaum 
zu glauben, doch er beteuert im Vor-
wort, alles habe sich so ereignet und 
nur die Namen seien geändert. (mg.)
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Mattias Greuter und 
Marlon Rusch

Eseli, dein grosser Auftritt für dieses 
Jahr ist vorbei. Wie war dein Sami-
chlaustag?
Ganz gut. Es war für einmal schön kalt, 
das gehört irgendwie dazu, nur der 
Schnee hat gefehlt im Flachland. Aber 
eigentlich mag ich Schnee gar nicht so, 
er macht das Laufen mühseliger, und ihr 
könnt mir glauben: Das Eseli muss viel 
laufen am 6. Dezember.
 
Als wir klein waren, haben wir uns 
auf das Eseli mehr gefreut als auf den 
Samichlaus. Und aus proletarischer 
Sicht bist du ohnehin der wahre Held, 
schliesslich trägst du die ganze Last …
Naja, der Samichlaus trägt auch noch ei-
nen Sack …
 
Wie ist die Zusammenarbeit mit ihm?
Sämi ist … liest er die «az»?

Nicht, dass wir wüssten. Wir liefern 
nur gegen grossen Aufpreis an den 
Nordpol.

Sämi ist ein guter Kerl, aber es ist nicht 
mehr so wie früher mit ihm. Was man 
als Kind nicht sieht: Der Samichlaus liest 
nicht nur aus dem grossen Buch vor 
und verteilt Mandarinli, er ist auch für 
die ganze Logistik zuständig. Er plant 
die Routen, muss immer wissen, wer 
wo wohnt, und darauf achten, dass kein 
Haus vergessen geht. Seit einigen Jahren 
muss ich ihn dabei ziemlich intensiv un-
terstützen, er ist nicht mehr der Jüngste. 
Einmal hat er mich in einem Garten an-
gebunden und ist 
nach dem Besuch 
einfach weiterge-
gangen und hat 
mich vergessen. 
Bis ich das gemerkt 
habe, war er schon 
viele Häuser wei-
ter. Meine Schreie hat er mit seinen al-
ten Ohren nicht mehr gehört. Ich musste 
den Strick durchbeissen und ihn suchen, 
zum Glück habe ich ihn gerade noch ge-
funden, bevor sein Sack leer war. Auch 
sonst sind neue Aufgaben für mich da-
zugekommen, der Job wird anstrengen-
der und anspruchsvoller. Heute muss ich  

Excel beherrschen, und es heisst ja offi-
ziell auch nicht mehr «Eseli», sondern 
«Supply Chain Manager/in (HFP)».
 
Moment, Moment. Warum hat dich 
der Samichlaus überhaupt angebun-
den?
(schnaubt) Das wollen wir beide nicht, aber 
das ist heute Pflicht. Seit der letzten Revisi-
on steht in der Eidgenössischen Verkehrs-
regelnverordnung, dass man Reit- und an-
dere Huftiere nicht für längere Zeit – und 

schon gar nicht, 
ohne sie anzubin-
den – aus den Au-
gen lassen darf. Wir 
haben versucht, 
bei den Bürokra-
ten eine Ausnahme 
für Sami chlaus-Esel 

und andere vernunftbegabte Tiere heraus-
zuholen, aber da war nichts zu machen. 
Heute muss halt alles reglementiert sein. 
Das ist nicht einfach, wenn man trotzdem 
an einem einzigen Abend bei allen Kindern 
der Welt vorbeigehen soll.
 
Ach komm, wir wissen doch, dass das 
eine Mär ist. Die alte Leier, dass ein 
einziger Samichlaus und ein einziger 
Esel zu allen Kindern gehen, wer soll 
das glauben? Du bist ja nicht wirklich 
real, hast also auch keinen Ruf zu ver-
lieren.
Wenn ich nicht real wäre, wie könntet 
ihr mich dann interviewen?
 
Touché. Wechseln wir das Thema. 
Kannst du uns einen Eselwitz erzäh-
len?
Was macht ein Esel vor der Kutsche?

Was?
Er zieht die Kutsche, ihr Rassisten! Oder 
glaubt ihr, das können nur Pferde?

Du bist wohl der bekannteste Esel der 
Welt, abgesehen vielleicht von dem 
im Krippenspiel, und damit so etwas 
wie die Stimme der Esel in aller Welt. 
Wie gefällt dir das Bild, das die Men-
schen von den Eseln haben?
Du meinst die Stereotypen? Esel sind 
dumm und störrisch? Wenn ihr wüsstet, 

Das Samichlaus-Eseli über Rüebli, Vorurteile und die Verkehrsregelnverordnung

«Ich habe den Kerl abgeworfen»

Das Eseli ist der heimliche Anführer des Chlaus-Triumvirats.  Fotos: Peter Pfister

«Der Samichlaus hat 
mich mal in einem 
Garten vergessen»
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Eseli
Nur wenige wissen, dass der Esel 
des Samichlaus sprechen kann. Er 
heisst eigentlich Boldewyn, hat aber 
den Namen «Eseli» angenommen, 
weil ihn die Kinder, für die er Nüss-
li, Mandarinli und Schokolade trägt, 
liebevoll so nennen. Eseli ist 32 Jahre 
alt und Vorstandsmitglied der Esel-
gewerkschaft Un-I-Aaah.

Auf einem Bauernhof aufgewach-
sen, arbeitete Eseli zunächst als Last- 
und Zugtier in aller Welt, bevor er in 
der Tourismusbranche und in Strei-
chelzoos jobbte. Ende der Neunziger-
jahre abslolvierte er eine Weiterbil-
dung zum «Lastesel mit besonderen 
Aufgaben» und einen Pädagogik-
Kurs, der vom damaligen Sami-
chlaus-Esel angeboten wurde. Seit 15 
Jahren arbeitet er Vollzeit für den 
Sami chlaus. (mg.)

was wir Esel von euch Menschen denken 
… Eure Vorurteile stören mich nicht be-
sonders. Wir Esel wissen, dass sie falsch 
sind, und damit hat es sich. 
 
So einfach ist das?
Ja. Wobei, wenn sich diese Vorurteile ein-
deutig und auf diskriminierende Wei-
se äussern, kann es schon ärgerlich sein. 
Bevor ich für den Samichlaus gearbeitet 
habe, zog ich durch die Lande und arbei-
tete ein paar Monate in einer mennoniti-
schen Göpel-Mühle in Pennsylvania. Dort 
haben die Leute noch Anstand und ach-
ten uns Nutztiere. In jedem Dorf gibt es 
einen Hufpflege-Salon, und die Kinder 
werden nach der Schule in den Stall ge-
schickt. Dann, kaum war ich wieder zu 
Hause, hatte ich einen Gig in einem Strei-
chelzoo. Dort hat sich tatsächlich ein Ju-
gendlicher auf mich draufgesetzt und 
mit einem Stock und einer Schnur ein 
Rüebli vor meine Nase gehalten. Er dach-
te wohl, ich sei so dumm, dass ich ewig 
dem Rüebli nachlaufe, und hat die ganze 
Zeit gegrinst. Wer ist in dieser Situation 
der Dumme?
 
Und wie hast du reagiert?
Ich habe den Kerl natürlich abgeworfen 
und das Rüebli gegessen. Nicht mal das 
hat der Depp richtig verstanden. Als er 
wieder auf mir sass, habe ich mich kei-
nen Millimeter mehr bewegt. 

Das tönt für uns ziemlich störrisch.
Nein, das ist… hört jetzt auf, diese Vor-
urteile zu bedienen, eigentlich wollte ich 
über so was gar nicht sprechen. Wenn 
ein Esel einmal 
auf seinem Wil-
len beharrt, heisst 
es gleich wieder: 
Seht, seht, «dä 
Gschider git noo, 
de Esel blibt stoo». Glaubt ihr etwa, wir 
lassen uns erniedrigen und an der Nase 
herumführen wie Pferde, nur um diese 
Vorurteile zu entkräften?
 
Apropos Pferde: Was hältst du von 
ihnen?
Vielleicht habe ich vorher etwas über-
trieben. Sie sind halt anders. Dynami-
scher, irgendwie, vielleicht etwas weni-
ger schlau als wir, ohne jetzt alle Pferde 
in den gleichen Topf zu werfen. Dass sie 
anders sind, macht sie auch interessant.
 
Manche Esel zeugen mit Pferdestuten 
Maulesel oder mit Rappen Maultiere. 
Stehst du auch auf Pferde?
(schnaubt laut) Erstens: Ihr verdreht al-
les. Beim Maultier ist der Esel der Vater. 
Warum könnt ihr Menschen euch das 
nicht merken?
Zweitens: Das geht euch eigentlich nichts 
an, und es ist ziemlich unhöflich, das zu 
fragen. Ich frage euch ja auch nicht, ob ihr 
auf Affen oder Hunde steht, nur weil es 

Menschen gibt, die das mit dem «über den 
Tellerrand schauen» etwas unkonventio-
nell interpretieren. Wer uns Eseln mit Re-
spekt begegnen will, fragt so etwas nicht. 

Viele von uns wä-
ren tief beleidigt. 
Ich sehe das etwas 
lockerer: Ja, ich 
habe auch Erfah-
rungen mit Pferden 

gemacht. Ich hatte eine bewegte Jugend, 
und man experimentiert halt, wenn man 
nicht verklemmt ist. 
 
Okay, danke und Entschuldigung. 
Kommen wir wieder auf deinen Job 
zurück. Was machst du eigentlich das 
ganze Jahr bis zum nächsten Sami-
chlaustag?
Es gibt immer etwas zu tun. Du musst 
wissen, dass die Samichlaus-Zentrale ein 
riesiges Lagerhaus ist, in dem wir uns das 
ganze Jahr vorbereiten. Wir gönnen uns 
eine Pause bis Mitte Januar, und dann 
geht es wieder los. Wir fangen jeweils mit 
dem Bereitstellen der Nüssli an, die sind 
am längsten haltbar.
 
Faszinierend. Eseli, vielen Dank für 
das Gespräch. Auf die Gefahr hin, 
dass wir schon wieder ein Vorurteil 
bedienen, würden wir uns gerne mit 
einem Rüebli revanchieren. Willst du 
eins?
I-Aaah!

Eseli rechnet gerade die kürzeste Route zur nächsten Familie aus.

«Ich hatte eine 
bewegte Jugend»
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Romina Loliva

Einmal waschen und föhnen bitte. Die 
Eseldamen und Eselherren stehen in der 
Reihe bereit. Es wird gestriegelt und ge-
bürstet, bis das Fell schön glänzt. Da-
nach ist die Pediküre, oder besser gesagt 
die Hufpflege, angesagt. Das Bein je-
weils nach hinten gebogen, werden 
Schmutz und Erde sorgfältig aus den 
Hufen gekratzt, und dann sind die Esel 
für den Waldspaziergang bereit. Einer 
nach dem anderen trotten sie die 
Kiesstrasse herunter und schlendern 
nonchalant an grossen Pferden vorbei, 
die schnaubend und vielleicht etwas 
neidisch den Langohren zuschauen. 
Ach, Esel müsste man sein. 

Auf dem Pferdehof Grünegg in 
Eschenz ist der Esel weder Nutz- noch 
Zug- oder Lasttier, er ist der König der 
Herzen. Und mitten ins Herz hat es das 
Ehepaar Marder getroffen, das nicht nur 
vom Namen her eine innige Beziehung 
zur Tierwelt pflegt. Erich und Annelise 
Marder haben sich verliebt. Die beiden 

vergöttern die Esel und kommen aus 
dem Schwärmen nicht heraus. Vierzehn 
an der Zahl, und es scheint so, als seien 
sie alle ihre Göttikinder. Die Marders 
sind überaus stolze Paten. Sie kennen 
alle Esel beim Namen, wissen über Ei-
genarten und Wehwehchen Bescheid 
und kümmern sich rührend um die Tie-
re, die auf dem Hof ein äusserst friedli-
ches Leben führen. «Wir sind richtige 
Fans», erzählt Erich Marder, «die Esel 
haben es uns wirklich angetan. Aber 
wer könnte überhaupt widerstehen!» 

Ein neues Zuhause
In der Tat, die Esel, die, sobald jemand 
den Stall betritt, neugierig angelaufen 
kommen, sind an Niedlichkeit kaum zu 
übertreffen. Die tierischen Schönheiten, 
mit grossen braunen Augen und samtig 
weichem Fell, gehen auf die Menschen 
zu, und während sie sich kraulen lassen, 
beschnuppern sie die Taschen auf der Su-
che nach Leckereien. 

Dass die Esel es so gut haben, verdan-
ken sie Hanni und Fritz Niederhauser, die 

sich seit achtzehn Jahren gänzlich der 
Tierpflege verschrieben haben. Oberhalb 
Eschenz haben sie für Pferde, Ponys, Esel 
und Schafe ein kleines Paradies geschaf-
fen und bieten den grossen und kleinen 
Rössern Pensionsplätze an bester Lage 
und mit Sicht auf den Untersee. Die Esel-
gruppe, die die Niederhausers halten, 
kam eher zufällig zustande. 

Das Ehepaar holte 1991 Amapola zu 
sich, eine Zirkuseselin, die dann später 
die Stute Bianca und den Wallach Domi-
no bekam. Dazu gesellten sich über die 
Jahre andere Tiere, die aus unterschiedli-
chen Gründen ein neues Zuhause benö-
tigten: «Manche wären sonst geschlach-
tet worden oder wären an falscher Hal-
tung und Krankheiten gestorben», er-
klärt Hanni Niederhauser. Die Tiere 
wurden dann gepflegt, aufgepäppelt, 
aber wenn nötig auch auf Diät gesetzt: 
«Esel werden oft überfüttert und erkran-
ken daran», meint Hanni Niederhauser 
weiter, «eine der Eselinnen wurde mit 
Schafen zusammen gehalten und bekam 
Kraftfutter. Sie war übergewichtig und 

Auf dem Pferdehof Grünegg in Eschenz finden Esel ein neues Zuhause

Ein wahres Eselparadies
Hanni und Fritz Niederhauser nehmen Esel auf, die keiner mehr will, und bieten Patenschaften an für 

Leute, die verrückt nach den Langohren sind. Beim Besuch auf dem Hof wird klar, Esel müsste man sein! 

Mit den Eseln auf Spaziergang: (v.l.n.r.) Fritz und Hanni Niederhauser und Annelise und Erich Marder. Fotos: Peter Pfister
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muss nun auf der Weide einen Maulkorb 
tragen, damit sie nicht zu viel Gras frisst.» 
Der Eselin, die den Namen Balou trägt, 
gehe es aber mittlerweile wieder gut, 
auch dank der intensiven Pflege durch 
die Paten. 

Die Niederhauser haben sich die Esel-
patenschaft einfallen lassen, um die Pfle-
ge der Langohren zu finanzieren und um 
die Menschen für die Tiere zu begeistern: 
«Wir wollen das Image der Esel aufpolie-
ren. Es sind ganz liebe Tiere, aber natür-
lich auch eigensinnig. Sie müssen Ver-
trauen aufbauen, das braucht seine Zeit.» 
Eine Patenschaft sei darum eine gute 
Möglichkeit, an der Beziehung Mensch–
Esel zu arbeiten. Die Leute würden Esel 
als Haustiere halten, auf dem Bauernhof 
oder hinter dem Haus, wissen aber oft 
nicht, wie mit ihnen umzugehen ist, 
meint Niederhauser. Als Patentanten und 
-onkel könne man den Umgang mit den 
Tieren von Grund auf lernen. 

Das begeistert Mensch und Esel zu-
gleich. Die Marders zum Beispiel kom-
men, sobald sie eine freie Minute haben. 
Sie misten den Stall aus, helfen, wo sie 
können, und haben keine Berührungs-
ängste. Das erste Mal habe sie etwas Hem-
mungen gehabt, die Tiere anzufassen, er-
zählt Annelise Marder: «Es geht ja nicht 
nur ums Streicheln. Wir reinigen die Au-
gen, waschen das Maul und putzen die 
Hufe». Unter der Aufsicht der Niederhau-

sers habe sie aber schnell gelernt, wie die 
Esel ticken. Mittlerweile geht sie sicher 
und souverän mit den Tieren um und 
lässt keine Gelegenheit aus, die Langoh-
ren zu knuddeln. 

Freche Spielgefährten
Die grösste Belohnung sei es, wenn man 
den Eseln die Freude ansehe, meint An-

nelise Marder weiter. Die kleine Herde ist 
bunt zusammengesetzt, die Tiere können 
aber meistens gut miteinander und ha-
ben eine lockere Rangordnung, weniger 
streng als Pferde. Sie kämpfen nicht, ne-
cken sich aber und spielen leidenschaft-
lich mit Bällen. Die runden Spielzeuge, 
die im Gehege herumliegen, haben einen 
Griff, an welchem die Esel den Ball pa-
cken. Sofort findet sich ein zweiter Spiel-
gefährte, der dem ersten Esel nachrennt 
und den Ball zu schnappen versucht. 

Beim Fressen kann der eine oder ande-
re Esel ungeduldig werden und die übri-
gen schubsen: «Aber in der Regel sind sie 
ganz brav», sagt Fritz Niederhauser, der 
als Hofpapa die Fütterung überwacht 
und für die Esel eine automatische Fut-
terstelle eingerichtet hat. Ein Brett, bela-
den mit Heu und mit einem Timer verse-
hen, hängt an der Decke des Stalls. Sobald 
es Zeit wird, die Esel zu füttern, kippt das 
Brett um, und das Heu fällt herunter. 
Frech, wie sie sind, recken sich die Esel, 
zumindest jene, die gross genug sind, 
nach oben und holen sich das Heu vor 
den anderen. «Es hat trotzdem für alle ge-
nug», versichert Fritz Niederhauser. Auf 
dem Hof Grünegg müsse kein Esel Hun-
ger leiden. Im Gegenteil, die Langohren 
werden verwöhnt. Die, die in die Jahre ge-
kommen sind – der älteste Esel ist 34 Jah-
re alt –, bekommen sogar ein Mäntelchen 
gegen die Kälte. Und eine zusätzliche 
Streicheleinheit sowieso.«Und jetzt Augen zu!» Erich Marder reinigt sorgfältig das Gesicht einer Eselin. 

Der Wallach Domino macht sich als grosser Esel an das versteckte Futter 
heran. Kleinere Kumpane haben das Nachsehen.  
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Was will
die denn??

Hallo?!

Wieder Fehlanzeige.

Eine erste Spur.

Er ist 
berühmt?!

Er ist echt
überall – seltsam.

Ein Traum wird wahr …

Aber ziemlich
beeindruckend …

Mira sucht und sucht.

Text / Layout: Andrina Wanner

Fotos: Peter Pfister

Mira beschliesst, Bock zu suchen, und zieht los.… und die sind diesmal seltsam real.

Dumme Kuh!

Hau bloss ab,

Alle hassen mich!

Wieder einmal wird Mira von den anderen gemobbt.

Frustriert flüchtet sie sich in Träumereien …

Der Traum fühlte
sich total echt an!

du Opfer!

Hi, ich bin Bock!

eh nichts mehr.
Hier hält mich
ihn finden! 
Ich werde 

Bock: Der gut aussehende 

Junggeselle könnte jede 

haben. Doch insgeheim 

sehnt er sich nach einer 

Partnerin, die es nicht nur 

auf seine goldenen Kost-

barkeiten abgesehen hat.

Mira: Die schüchterne Eselin fühlt sich von 
allen missverstanden und möchte endlich den Hengst fürs Leben finden.
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Du bist es!!

Ich bin Bock!

Ende

ist wahr
geworden!

Mein Traum
geht ja ran …
Wow, die

Die beiden fallen sich in die Arme.

Plötzlich tippt sie jemand an …

Na, ganz
allein hier?

Hallo Süsse! 

ich dich gefunden!
Endlich habe

'ne heisse Stute …
Sie ist echt 

Fast am Ziel. Mira ist verzweifelt.

aufgeregt!
Ich bin so er ist nicht hier!

Ich habe mich
wohl getäuscht.

Oh nein, 

Ich weiss es!
Er wird da sein.

Der Munot!
Natürlich!

Mira kann es kaum glauben.

Dann endlich: Der ersehnte Hinweis.

Mira trabt los.

Ein paar Schritte weiter …

Na, Kleine?
Wohin willst
du denn?

Lassen Sie
mich los!!

Nichts wie weg!



Mit Bewegung in das neue Jahr
Country Line Dance Kurse
Ab Januar immer donnerstags:
Für Quereinsteiger und Beginner
Stufe Newcomer:
in Beringen-Enge, 10.00 Uhr
Stufe Beginner:
in Flurlingen, 18.30 Uhr

Info: Denise Külling, 077 400 46 53 
oder toethelinedancers@gmail.com

Damenmode  -  Schuhe  -  Accessoires  -  Geschenkgutscheine 
Oberer Graben 50, 8400 Winterthur  |  www.namo-naturwaren.ch

Mode die lange Zeit gute Laune macht! 
Namo ist spezialisiert auf nachhaltig produ-
zierte Damenmode und Schuhe namhafter 
Hersteller mit hohem Tragekomfort. 

Ab dem ersten Advent 10% Rabatt auf alle Einkäufe bis 31.12.2016

Talstrasse 22  CH-8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 16 70
Fax 052 624 57 65
e-mail info@braun-recycling.ch

Schweizersbildstrasse 40, 8207 Schaffhausen

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

Wir wünschen unseren Kunden 
gesegnete Feiertage und danken herzlich 
für all die interessanten Aufträge.

Betriebsferien: 24. Dezember 2016 bis 8. Januar 2017

Zahnprothetische Praxis

Neuanfertigungen und Reparaturen
von Zahnprothesen
Haus- und Heimbesuche

R. Roth, kant. dipl. Zahnprothetiker
Stadthausgasse 19, 8200 Schaffhausen

Tel. 052 533 37 50 / roger.roth.01@gmail.com

 Frischfisch  Fleisch

 Meeresfrüchte  Geflügel

 Fischfondue  Terrinen

 Rauchfisch  Weine

Mühlentalstrasse 4, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 620 27 46, www.oceanis-sh.com

Festtagsangebot
Schaffhausen

lagert, packt- weltweit

  Wir wünschen 
 Ihnen 
schöne Festtage!

RESTAURANT 
UFENAU

Heinz Hongler & Patricia Keller
Stadthausgasse 6 

8200 Schaffhausen
Telefon 052 625 16 17

Geschlossen vom 23. Dezember 2016 
ab 14 Uhr bis 2. Januar 2017
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Bernhard Ott

Man mag vom Esel halten, was man will, 
einen wichtigen Platz nimmt er auf jeden 
Fall in der christlichen Heilsgeschichte 
ein. Das beginnt bereits bei der Schilde-
rung von Christi Geburt. Im Stall in Beth-
lehem sollen neben Maria und Josef auch 
Ochs und Esel das Jesuskind in der Krip-
pe angebetet haben. Die moderne Theo-
logie hat für dieses idyllische Bild aller-
dings wenig Begeisterung übrig, weil kei-
ner der vier Evangelisten Ochs und Esel 
in seinen Schriften erwähnte.

In den Evangelien festgehalten ist aber 
der triumphale Einzug von Jesus in Jeru-
salem wenige Tage vor seinem Tod am 
Kreuz. Er erfolgte nicht etwa auf dem Rü-
cken eines Pferdes, vielmehr benützte Je-
sus dafür einen jungen Esel und sandte 
damit eine klare Botschaft an die ihn be-
jubelnden Anhänger, die ihn mit Palm-

wedeln wie einen König begrüssten: Er 
kam nicht als Kriegsherr mit einem poli-
tischen Machtanspruch, sondern als Frie-
densstifter, und der Esel als gewöhnliches 
Reittier der einfachen Leute sollte dies 
bildlich ausdrücken.

Diese Botschaft hallte durch die Jahr-
hunderte nach und beflügelte die Fantasie 
der Gläubigen seit dem frühen Mittelalter. 
Die Kirche feierte jeweils am Palmsonntag 
den Einzug in Jerusalem mit einer feierli-
chen Prozession, bei der die Geistlichen 
auf einem Esel mitzureiten pflegten. Of-
fenbar machten die störrischen Grautiere 
aber nicht immer brav, was von ihnen er-
wartet wurde, sodass der feierliche Anlass 
wiederholt zu einer ganz unheiligen 
Volksbelustigung ausartete.

Die lebenden Esel wurden daher durch 
hölzerne Figuren ersetzt, auf denen eine 
segnende Christusfigur sass. Esel und 
Christus wiederum standen auf einem 

Brett mit Rädern, damit sie in der Prozes-
sion mitgeführt werden konnten. Im gan-
zen süddeutschen Raum waren diese so-
genannten Palmesel während des Mittel-
alters sehr beliebt. Auch Schaffhausen be-
sass bis zur Reformation einen Palmesel.

Dass wir davon überhaupt Kenntnis ha-
ben, verdanken wir dem Schaffhauser 
Kaufmann und Politiker Hans Stokar 
(1490–1556). Von ihm sind einzigartige 
Notizen über die Reformationsjahre er-
halten, in denen er festhielt, dass die Mül-
ler und Bäcker am Palmsonntag 1523 
zum letzten Mal den Palmesel vom Müns-
ter zum St. Johann gezogen hätten, sin-
gend und unter Glockengeläut. Es sei ein 
grosses Fest gewesen, und man habe den 
Esel und die darauf sitzende Christusfi-
gur mit Palmboschen beworfen, in Erin-
nerung an die in der Bibel überlieferten 
Szenen in Jerusalem. 

Nur noch selten erhalten
Man kann nur vermuten, was aus die-
sem spätgotischen, gewiss bunt bemalten 
 Palmesel nach der Einführung der Refor-
mation geworden ist: Er wurde mit ho-
her Wahrscheinlichkeit auf Anweisung 
der Behörden wie alle Heiligenfiguren 
und Altäre in den Schaffhauser Kirchen 
zu Brennholz zerkleinert und verbrannt. 

Die hölzernen Palmesel hatten aber 
nicht nur den eifernden Furor der Refor-
matoren zu fürchten. Die meisten Exemp-
lare, die in den katholisch gebliebenen 
Teilen Süddeutschlands überlebten, fielen 
250 Jahre nach der Reformation der Ver-
achtung wohlmeinender Aufklärer zum 
Opfer, die das thumbe Volk aus den Klau-
en des Aberglaubens befreien wollten.

Es gibt daher nur noch ganz wenige 
Palmesel, und noch seltener ist, dass sie 
weiterhin an Palmsonntagsprozessionen 
mitgeführt werden. So wird im bayri-
schen Oberallgäu seit 1963 bei schönem 
Wetter wieder eine Palmsonntagsprozes-
sion veranstaltet, bei der ein Palmesel, 
der sich in der Kirche von Bad Oberdorf 
befindet, ins benachbarte Hindelang ge-
zogen wird.

Der Esel spielt in der christlichen Überlieferung eine grosse Rolle

Mit dem Palmesel durch die Stadt
Von wegen einfacher Esel: Jesus persönlich ritt auf einem Esel in Jerusalem ein, und während Jahrhunderten 

imitierten gläubige Christen dieses Ereignis an den Palmsonntagsprozessionen – auch in Schaffhausen.

Der hölzerne Palmesel von Bad Oberdorf wird am Palmsonntag immer noch in der Pro-
zession mitgeführt . Foto: zVg, Kirche St. Jodokus Bad Oberdorf
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Andrina Wanner

Sie ist natürlich der einschlägigste Ort, 
wenn es um Bücher geht: die Bibliothek. 
Hier gehen jeden Tag Dutzende Bücher 
durch Dutzende Hände, die ihre Spuren 
hinterlassen. Die Medien müssen eini-
ges aushalten – meint man. Es könne tat-
sächlich einmal passieren, dass etwas pas-
siert, sagt der Schaffhauser Stadtbiblio-
thekar Oliver Thiele, hier ein Riss in der 
Seite, da ein Kaffeefleck. Aber wenn man 
bedenke, wie oft die Bücher ausgeliehen 
würden, seien die Medien der Stadtbiblio-
thek sehr gut «zwäg»: «Unsere Kunden ge-
hen sorgsam mit den Büchern um.» Und 
nicht immer könne man die Leserinnen 
und Leser für Defekte verantwortlich ma-
chen: «Wenn ein Buch kaputtgeht, liegt 

das meistens an seiner schlechten Quali-
tät: Es gibt Taschenbücher, die schon nach 
einmaligem Lesen auseinanderfallen.» 

Sollte trotzdem einmal etwas passie-
ren, seien viele Leute nett und offen und 
gäben das Missgeschick zu. Die häufigs-
ten Mängel seien ausgerissene Seiten, 
oder aber «Wasserschäden», so der Stadt-
bibliothekar – sei es durch Regen, sei es 
von der Badewanne. «Und manchmal 
wird man das Gefühl nicht los, dass da 
ein etwas zu neugieriger Hund am Werk 
gewesen sein muss …» 

Das seien aber Einzelfälle. Ebenso selten 
sehe man Notizen, Unterstreichungen 
oder Leuchtmarkierungen in den Büchern. 
Aber Randnotizen in antiken Büchern ma-
chen sie doch umso wertvoller – und aktu-
elle Bücher sind ja auch irgendwann ein-

mal alt? Schon, sagt Thiele, aber eben nur, 
wenn die Notizen von bedeutsamen Perso-
nen stammten. Er  schmunzelt: «Tendenzi-
ell nehme ich es den Leuten übel, wenn sie 
in die Bücher schreiben – ausser natürlich, 
sie heissen zum Beispiel Lukas Bärfuss und 
haben in einem Buch von Peter Stamm 
noch etwas anzumerken. Dann hat es wie-
der eine gewisse Qualität.»

«Knick bleibt Knick»
In der Stadtbibliothek Schaffhausen gibt 
es eine Rückgabewanne, in die man die 
ausgeliehenen Medien einwerfen kann. 
Bücher mit leichten Schäden fänden sich 
tendenziell eher dort, stellt Oliver Thiele 
fest: «Das ist ein Trick: Wenn dem gelie-
henen Buch etwas passiert ist und sich die 
Leute vielleicht ein wenig dafür schämen, 
werfen sie es lieber in die Wanne, statt es 
am Schalter persönlich abzugeben.» 

Unter anderem aus diesem Grund ver-
zichten viele Bibliotheken bewusst auf 
automatische Ausleihe- und Rückgabe-
systeme, obwohl sie sehr effizient wären. 
Aber bei kleinen Schäden, die biblio-
theksintern repariert werden können 
(übrigens auch bei AV-Medien: Kleine 
Kratzer auf CDs werden vor Ort abge-
schliffen), werden die Nutzer ohnehin 
nicht belangt. Nur falls das Medium er-
setzt werden muss, werden die Nutzer 
zur Kasse gebeten: «Ist die Reparatur zu 
aufwendig, lohnt sich ein Neukauf oft 
mehr.» Und übrigens: Eselsohren seien 
kaum zu f licken, fügt Oliver Thiele an: 
«Ein Knick bleibt ein Knick.»

Ewig und drei Tage?
Um ihre Bücher von vornherein zu schüt-
zen, hat die Stadtbibliothek einige Tricks 
auf Lager: Taschenbücher zum Beispiel 
werden in Klebefolie gepackt, die den 
Einband stabiler macht und vor Abnut-
zung bewahrt. Eine Massnahme, die je-
der Buchbinderin den Schweiss auf die 
Stirn treibt, erklärt Thiele: «Zwar schützt 
die Folie gegen Staub und Dreck, anderer-
seits kann sie nicht mehr entfernt wer-
den. Und der Leim hat das Cover nach 

Alltagsgegenstände und Liebhaberobjekte: Wenn Bücher repariert werden müssen

Finger weg vom Klebeband
Es ist schnell und ohne grosses Nachdenken geschehen: Ein Buch, kein Buchzeichen, f lugs die Ecke 

umgeknickt. Doch sind «Eselsohren» wirklich das Schlimmste, was einem Buch passieren kann?

Dieses Orgelnotenbuch hat eine Reparatur dringend nötig. Für Buchbinderin Barbara 
Giger ist nichts unmöglich – nur bei Schimmel muss sie passen. Fotos: Peter Pfister
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zwanzig bis dreissig Jahren zersetzt.» Man 
müsse sich immer fragen: Ist das ein Buch 
für die Ewigkeit? Wenn ja, sollte man das 
Folieren lieber lassen. 

Ewigkeit ist ein gutes Stichwort – darü-
ber gibt es gerade in einer Bibliothek eini-
ges zu philosophieren. Denn es ist ja inte-
ressant: Langsam, aber sicher verschiebt 
sich das Interesse weg von den bewährten 
Speichermedien hin zu digitalen Alterna-
tiven (mit Fragezeichen!), von denen man 
nicht weiss, ob sie in zehn, zwanzig Jah-
ren noch lesbar sind. (Obwohl längst 
nicht alle Bücher über eine Garantie an 
Beständigkeit verfügen: Die zwischen 
1850 und 1950 produzierten Papiere sind 
extrem säurehaltig – mit der Folge, dass 
sich Bücher aus jener Zeit mittlerweile 
von selbst auflösen …)

Oliver Thiele sieht das alles nicht so pes-
simistisch: «Schon die alten Römer stän-
kerten über Veränderungen und beschwer-
ten sich über die Jugend – das ändert sich 
wohl nie.» Der Tod des Buches werde zwar 
immer wieder prophezeit, eingetreten sei 
er aber noch lange nicht: «Die Leute halten 
immer noch gerne ein echtes Buch in der 
Hand. Das Sinnliche wird wieder mehr be-
tont.» E-Books kopierten das Buch bisher 
nur und müssten anders aussehen, um ne-
ben ihm bestehen zu können. «Wenn das 
E-Book eine echte Alternative sein will, 
sollte es mehr 2.0 sein – also interaktiver.» 
Das digitale Format habe sicherlich Poten-
zial, aber nicht als Buchersatz.

Trotzdem sei die Speicherfrage natür-
lich ein ungelöstes Problem, gerade auch, 

was den Zugang zu bestimmten, nur digi-
tal existierenden Büchern betrifft, so Thie-
le: «Es gibt zwar Langzeitarchivierungs-
projekte, bei Lizenzfragen haben aber 
meistens die Verlage das letzte Wort.» Und 
so sei überhaupt nicht klar, was in Zukunft 
wo und wie lange aufbewahrt werde. 
Schlussendlich habe es sich aber immer 
bewährt, irgendwo noch die berühmte 
«Last Copy» auf Papier zu haben.

Spuren der Vergangenheit
Neue und alte Bücher sind auch das tägli-
che Brot von Barbara Giger. Die Buchbin-
derin betreibt seit dreissig Jahren ein Ate-
lier in der Oberstadt, das sie damals von 
ihrem Vorgänger und Lehrmeister über-
nommen hat. Ihr Beruf ist selten gewor-
den, trotzdem liebt sie ihn: «Es sind die 
vielen Materialien, die mir Spass machen 
– Papier, Leder, Karton, Stoff – die Arbeit 
ist immer wieder neu und anders.» 

Gigers Kundschaft ist bunt gemischt: 
Firmen, die ihre Geschäftsberichte binden 
lassen, die Stadtbibliothek, die jeweils 
Ende Jahr die Zeitschriftenjahrgänge zu 
Büchern fassen lässt, aber auch Privatleu-
te, die ihre ganz persönlichen Bücher-
schätze hierherbringen. Die Buchbinderin 
zeigt ein altes Kinderbuch aus Karton, das 
wohl schon mehrere Generationen gese-
hen hat – liebgewonnene Bücher, auch 
Kochbücher zum Beispiel, gehören zu ih-
ren «Patienten». Oft sei der Einband defekt 
– eingerissen oder ausgeleiert –, aber auch 
abgerissene Ecken repariert Barbara Giger 
häufig: mit hauchdünnem Japanpapier, 

das in präziser Handarbeit so mit dem Ori-
ginalpapier verbunden wird, dass die ge-
f lickte Stelle danach kaum mehr zu erken-
nen ist. Bei ganz harten Fällen, Schimmel-
befall zum Beispiel, ist aber auch die Buch-
binderin machtlos, da kann nur noch eine 
Restauratorin weiterhelfen.

Gerade in Arbeit hat Barbara Giger zwei 
Messbücher, deren locker gewordene Ein-
bände wieder neu mit dem Buchblock ver-
bunden werden müssen. Daneben trock-
net eine Ausgabe von Daniel Defoes «Ro-
binson Crusoe» aus dem Jahr 1837: Das 
schmucke Buch brauchte einen neuen 
Einband, ausserdem sei zwischen den Sei-
ten überall Löschsand gewesen – und jahr-
zehntealte Brotbrösmeli.

Kleistern statt kleben
Was erwähnte Klebefolie, oder eben Klebe-
band, über die Jahre anrichten kann, zeigt 
Barbara Giger am Beispiel eines arg stra-
pazierten Notenhefts: Die geklebten Stel-
len sind vergilbt, der Kleber ist gelb und 
brüchig geworden. Das müsse sie erst al-
les mühsam entfernen, bevor sie das Heft 
neu binden könne, sagt die Buchbinderin 
– daher solle man NIE Klebeband verwen-
den, um eine ausgerissene Seite wieder 
einzukleben, obwohl es natürlich schnell 
zur Hand und in jedem Haushalt griffbe-
reit sei. Viel besser geeignet sei Kleister, 
der Aufwand lohne sich.

Wie das lädierte Notenbuch allerdings 
noch zu retten sein könnte, erscheint dem 
laienhaften Auge schleierhaft – zum brü-
chigen Klebeband kommen ein gerissener 
Einband, ein schiefer Textblock und viele 
abgewetzte und vom häufigen Blättern 
eingerissene Seiten –, aber bei Barbara Gi-
ger ist es ja in besten Händen.

Diese Bibel lag lange auf einem Dachboden – man sieht es ihr an. Ob sie repariert werde, 
sei noch unklar, sagt Oliver Thiele, die Bibliothek besitze bereits eine identische Ausgabe.  

Lieblingsbuch in neuem Glanz: Eine 
alte Ausgabe von «Robinson Crusoe». 



BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 E-Mail beat-schnell@gmx.ch

Wir danken unseren Kunden 
für die gute Zusammenarbeit 
und wünschen allen frohe und 
besinnliche Weihnachtstage.

Sauber und dauerhaft – SCHNELL !

Weihnachten 
gemeinsam-
statt einsam
24. Dezember 2016 

ab 18 Uhr, 

im HofAckerZentrum
Alpenstrasse 176, Schaffhausen-Buchthalen

Die Teilnahme ist gratis. Info unter: 079 669 87 78

Geh- und sehbehinderte Gäste sowie Rollstuhlfahrende,
werden kostenlos zum HofAckerZentrum 
und nach Hause chauffiert. 
Anmeldung bitte rasch möglichst an: 
Steinemann Kleinbus AG, Telefon: 052 635 35 35

Herzlich willkommen!

Ein Engagement von
ROUND TABLE 9 & CLUB 41 OLD TABLE SCHAFFHAUSEN

Gemeinsam und engagiert
für einen starken Service public

Sekretariat: Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 624 75 60 /  Mail: vpod-sh@bluewin.ch

Schaffhausen

Teppich-Huus Breiti AG
– Parkett
– Teppiche – 
– Bodenbeläge

Wir wünschen allen  
unseren Kunden,  

Freunden und Bekannten 
einen guten Start ins 2017

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen



Geschenkgutschein
 Motos Velos
 Yamaha KTM
 Aprilia  Wheeler
 Piaggio-Vespa Bixs 
  Raleigh
Elektro-Velos zu Europreisen 

Service – Reparaturen

kobler-motos@bluewin.ch

Allen unseren Kunden und Freunden  
wünschen wir schöne Weihnachten!

• Steildächer 
• Flachdächer 
• Isolation 
• Generalunternehmung

• Fassadenverkleidung 
• Dachfenster 
• Reparaturen

Tel. 052 643 28 46 

Fax 052 643 55 63

Aug. Schneider 

8207 Schaffhausen

Bedachungen & Fassaden
SCHNEIDER

Frohe Advents- und Festtage
wünscht Ihnen die 

Unionsdruckerei Schaffhausen
8201 Schaffhausen, Platz 8, Tel. 052 634 03 46

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N

Allen Kunden, Freunden und Bekannten
wünschen wir ein frohes Weihnachtsfest

ORT DER
INSPIRATION

Liebe Gäste

Lassen Sie das Jahr mit exquisiten Verführungen zu 
Weihnachten ausklingen und beginnen Sie das neue Jahr 
mit unserem 

Neujahrsbrunch am 2. Januar 2017.
Wir verzaubern Ihre Festtage mit unserem besinnlichen Ambiente 
und einem Angebot auf unserer Homepage, das Sie inspiriert. 
Damit wir Sie durch einen unbeschwerten Tag begleiten können, 
ist über die Festtage eine Reservation erforderlich.

Das Schönbühl-Team sagt danke, dass Sie unsere Gäste sind 
und wir Sie im 2017 wieder begrüssen und kulinarisch 
verwöhnen dürfen.

RESTAURANT SCHÖNBÜHL
Ungarbühlstrasse 4 · 8200 Schaffhausen · 052 630 32 50 Telefon · 
052 630 32 99 Fax · gastro@schoenbuehl-sh.ch · schoenbuehl-sh.ch
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Mattias Greuter und 
Romina Loliva

Kann man Esel auch essen? Absolut. Die 
Schwierigkeit ist eher, das Fleisch zu fin-
den. Delikatessenhändler Hasan Akpinar 
von Oceanis Comestibles hat für die «az» 
schon das eine oder andere abenteuerliche 

Tier aufgetrieben, aber als wir ihn nach 
Eself leisch fragen, sagt er lachend: «Dafür 
musst du mir schon einen Esel bringen.» 

Mit viel Glück werden wir auf anderem 
Weg fündig: Weil es in Schaffhausen seit 
vielen Jahren keine «Rossmetzg» mehr 
gibt, versuchen wir es bei der Pferde-
metzgerei Bürgi in Basel. «Ja, ein Liefe-

rant von uns hat kürzlich einen Esel ge-
schlachtet. Was brauchen Sie?», fragt der 
Metzger. Wir bestellen ein Pfund Esel-
schulter und holen es tags darauf ab. 

Dass dies möglich wurde, ist ein ausser-
ordentlicher Glücksfall beziehungsweise 
ein Unglücksfall für den Esel. Die meis-
ten Esel würden als Haustiere gehalten 
und dürften gar nicht geschlachtet wer-
den, erzählt der Metzger. Die wenigen 
Nutztiere kommen meist erst in fortge-
schrittenem Alter ins Schlachthaus und 
sind dann – mit Ausnahme der besten 
Stücke wie Filet und Entrecôte, die an we-
nige Kenner verkauft werden – nur noch 
für Salami zu gebrauchen. 

Unser Esel war jedoch erst drei Jahre 
als, als er sich ein Bein brach, das nicht 
mehr richtig verheilte. So kam es, dass 
die Pferdemetzgerei der «az» ausnahms-
weise Eselschulter verkaufen konnte. Des 
Esels Pech ist des Journalisten Glück – 
eine Redensart, die auch auf andere Situ-
ationen passt und die man sofort einfüh-
ren müsste.

Beliebt in Italien und China
Nördlich der Alpen landet der Esel nur 
ganz selten auf dem Tisch. Im Tessin 
und in Norditalien hingegen ist er Teil 
der traditionellen Küche. In Nigeria gilt 

Der Hausesel landet in der Schweiz nur selten im Kochtopf

Ein Esel ist, wer Esel nicht isst
Mit einer gehörigen Portion Glück konnte die «az» ein Pfund Eselschulter auftreiben. Es landete als 

Brasato d'Asino mit Wein, Gemüse und Pilzen im Schmortopf.

Ob das einen leckeren Brasato gibt? Fotos: Peter Pfister

 Kulturtipps

Trickfilmprofis

Wegen seines teilweise einseitigen Frau-
enbildes und sonstiger Stereotypen wur-
de «Disney» immer wieder kritisiert. In ih-
rem neuen Zeichentrickfilm «Vaiana» hält 
die legendäre Firma einmal mehr dage-
gen: Das Südseemädchen Vaiana hat nor-
male Körpermasse und ist eine unabhän-
gige, junge Frau. Und abgesehen davon ist 
die Geschichte mit integrierter Botschaft 
zum Schutz der Meere echt gut! (az.)

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Ska, Jazz, Vollgas

Diese Männer bringen Schwung unter den 
Tannenbaum: Das «New York Ska-Jazz En-
semble» um Sänger «Rocksteady Freddie» 
spielt seit 22 Jahren – ja, Ska und Jazz, aber 
nicht nur. Die Band hat ihren ganz eige-
nen Stil aus Two-Tone, Bebop, Hard Bop, 
Swing und Offbeat entwickelt – lauter Na-
men, die gut klingen, die man sich aber 
besser live anhört, um zu wissen, wie das 
alles wirklich tönt.  (az.)

FR (23.12.) 21 H, KAMMGARN (SH) 

Gitarrenhelden

Stirnband, Afro und Gitarre: Der gebürti-
ge Indonesier Asep Stone lebt die Legen-
de Jimi Hendrix. Nachdem er 15 Jahre 
in England wohnte, wo er mit mehreren 
Bands erfolgreich tourte, zog er vor zehn 
Jahren in die Schweiz. Auch hier spielt er 
mit seiner Tributeband «Asap Stone Expe-
rience» eigene Kompositionen und natür-
lich nur das Beste des wohl grössten Gi-
tarrenhelden aller Zeiten. (az.)

FR (23.12.) 21 H, RESTAURANT KERZE (SH) 
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der afrikanische Esel als Delikatesse, 
und diesen September titelte der «Tages-
anzeiger»: «Chinesen essen den Afrika-
nern die Esel weg.» Offenbar kaufen chi-
nesische Investoren die Tiere in grossen 
Mengen in Nigeria und Burkina Faso ein. 
Im Reich der Mitte gilt die Eselshaut als 
Potenzmittel, und das Fleisch findet in 
Nordchina Verwendung in Suppen und 
Eintöpfen. Wir aber entscheiden uns für 
ein italienisches Rezept: Brasato d'Asino, 
geschmorter Esel.

Wir ändern das ziemlich puristisch ge-
haltene Rezept fast nicht ab: In den 
Schmortopf kommen neben dem Fleisch 
Stangensellerie, Karotten und Zwiebeln, 
dazu Wein und Bouillon. Die einzige Zu-
gabe, die wir uns erlauben, sind ganze 
Champignons und ein paar Knoblauchze-

hen. Klassischerweise isst man zum Bra-
sato Polenta, wir entscheiden uns den-
noch für Bratkartoffeln.

Lange Ohren, lange Garzeit
Brasato, ob vom Esel, Rind oder auch 
Pferd, braucht Zeit. Eigentlich viel mehr, 
als wir eingeplant haben. Obwohl das Re-
zept drei Stunden Garzeit (bei 180 Grad) 
im Ofen vorschreibt, sind sich Gourmet-
köche und Grossmütter einig, eigentlich 
müsste man das Schmorgericht ruhig ei-
nen Tag lang bei niedriger Temperatur (ca. 
80 Grad) in der Röhre stehen lassen (das 
Wässern bitte nicht vergessen), um sich 
dann am nächsten Tag über butterzartes 
Fleisch freuen zu können. Wir halten uns 
an das Rezept, in der Hoffnung, nach drei 
Stunden dennoch ein geniessbares Resul-

tat zu erzielen. Die betörenden Düfte aus 
der Küche stimmen optimistisch.

Als wir den Gusseisentopf aus dem Ofen 
holen, sieht das Gericht gut aus. Der Sud 
konnte genug lang einkochen, das Gemü-
se ist noch nicht zerfallen, hat aber den 
ganzen Geschmack aufgesogen. Und das 
Fleisch? Es sieht leider etwas trocken aus. 
Und leider – ein schlechtes Zeichen – ist 
kein Kollagen ausgetreten. Das Protein, 
das die Sauce eines Schmorgerichts schön 
abbindet und das Fleisch saftig umhüllt, 
ist nicht zu sehen. Die Kostprobe bestätigt 
leider unsere Annahme. Das Fleisch ist 
ziemlich zäh. Und, was uns wirklich er-
staunt, im Geschmack erinnert es eher an 
Rind als an Pferdefleisch. Ist etwas schief-
gelaufen oder ist der Esel per se ein harter 
Brocken? Ein gelernter Koch, der sich zu 
uns Unwissenden gesellt, versucht, die 
Ehre von Esel und Hobbykoch zu retten. Er 
fragt nach dem Zeitpunkt der Schlachtung 
und meint, das Fleisch sei wahrscheinlich 
zu wenig lang abgehangen.

Janu. Vielleicht war es auch die Zube-
reitungsart. Auf jeden Fall beschliessen 
wir, dem Esel eine zweite Chance zu ge-
ben. Zur Rettung der Ehre des Langohrs 
als Fleischlieferant treffen per Post zwei 
Salami d'Asino ein. Sie aufzutreiben, war 
deutlich einfacher als beim frischen Esel-
f leisch: Click, Internetshop einer Metzge-
rei im Puschlav, Click, bestellt.

Eselsalami ist gewissermassen die Ur-
form dieser italienischen Wurst: Ur-
sprünglich wurde sie immer aus Esel oder 
Maulesel hergestellt. Wir degustieren: Die 
Eselsalami hat ein kräftiges, leicht süssli-
ches Aroma. Sehr lecker – doch wir stellen 
auch bei der Salami fest: Im Blindtest hät-
ten wir den Esel nicht erkannt.Die Eselsalami aus dem Puschlav: Sehr zu empfehlen.

Stadtrundgang

Das Ensemble des «altra»-Spiels begibt 
sich auf einen etwas anderen Rundgang 
durch die Geschichte Schaffhausens. Un-
ter dem Titel «Schaffhauser Geschichte(n)  
erzählen die Darsteller, der Chor «altra-
voce» sowie die Tanzgruppe «altra danza» 
von Bäckerstreiks, Stadtbränden und den 
ersten Kartoffeln – Geschichten, die über-
raschen und die man so vielleicht noch 
nicht gehört hat. (az.)

FR (23.12.) 14.30 H, STADTTHEATER (SH)

Zwei Cembali

Da passt alles zusammen: Das deutsch-pol-
nische Künstlerpaar Aleksandra und Alex-
ander Grychtolik heisst fast gleich, spielt 
das gleiche Instrument und ist als Duo 
sehr erfolgreich – sein aktuelles Album 
«Fantasia baroque» wurde für den «Echo 
Klassik» nominiert. Das Paar hat sich auf 
die Tradition der Improvisationskunst spe-
zialisiert, wie sie zu Bachs Zeiten gepflegt 
wurde. Auf zwei Cembali interpretieren 
die beiden Stücke von Johann Sebastian 

Bach (aus den Goldberg-Variationen) und 
spielen barocke Improvisationen. (az.)

MI (28.12.) 17 H, KLOSTERKIRCHE PARADIES

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Wettbewerb: 1 x das kultige Kinderbuch «Mein Esel Benjamin» zu gewinnen

Nicht sehr nette Reflexionen
Und? Wie hat euch unser Dossier 
bisher gefallen, liebe Leserschaft? 
Nicht übel, hoffen wir. Oder habt 
ihr etwa wieder vorgeblättert? Das 
wäre nämlich schade, denn ihr 
hättet all die Eseleien verpasst, 
die in der heutigen Ausgabe he-
rumtollen. Hier geht es nun wei-
ter mit … natürlich mit Eseln, was 
habt ihr denn gedacht? Und auch 
der Preis ist diesmal ganz Meister 
Langohr gewidmet. 

Aber erst werden die Geschenke 
verteilt. Das Spiel «Transport Fe-
ver» war heiss begehrt, gewinnen 
konnten aber nur zwei: Rahel 
Wildberger und Ursula Acher-
mann. Und sie mussten dafür 
nicht einmal «Klinken putzen» bei 
uns … Herzliche Gratulation und 
frohe Weihnachten!

Jetzt aber: Unsere gesuchte 
Wendung ist recht negativ behaf-
tet, denn auch Grautiere vergrei-
fen sich mal im Ton. Aber eigent-
lich bestätigt sie herrschende 
(unwahre) Klischees über die ar-
men Esel. Erst denken, dann 
schimpfen! Manchmal sollte 
man sich nämlich zuerst an der 
eigenen Nase nehmen. (aw.)

Doppelt gemoppelt, oder was? Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Andrina Wanner

Die Fortsetzung folgt nach zwei Jahren: 
Nachdem der Konzertchor Schaffhausen 
2014 die Kantaten I–III von Johann Sebas-
tian Bachs Weihnachtsoratorium erarbei-
tet hat, bringt er nun unter der Leitung 
von Dirigent Guido Helbling zusammen 
mit vier Solisten den zweiten Teil zur Auf-
führung. Auch die Teile IV–VI erzählen 
die Weihnachtsgeschichte aus dem Mat-
thäus- und dem Lukasevangelium weiter, 
berichten von Engeln und Hirten, vom 
Ochs und natürlich vom Esel. Und auch 
Pauken und Trompeten fehlen nicht: Es 
spielt das Schaffhauser Barockensemble. 

Seit fünfzig Jahren übt der Chor mit 
Mitgliedern aus der Deutschschweiz so-
wie dem süddeutschen Raum regelmässig 
anspruchsvolle Chorwerke ein. Konzerte 
zu Weihnachten dürfen da nicht fehlen. 
Tickets gibt es unter www.konzertchor-
sh.ch oder an der Abendkasse. 

MO (26.12.) 17 H, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Ein Klassiker zur Weihnachtszeit: Der Konzertchor singt das Weihnachtsoratorium

Ein Kindlein in der Krippe … 

Der Konzertchor in Aktion mit Orchester im stimmungsvollen St. Johann. zVg
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Neuhausen: Die vielen ungül-
tigen Stimmzettel und die wie-
derkehrende tiefe Wahlbetei-
ligung bereiten Einwohnerrat 
Renzo Loiudice Sorge. Darum 
fragte er den Gemeinderat, was 
dieser zu unternehmen geden-
ke, um die Anzahl ungültiger 
Stimmen zu vermindern. Der 
Gemeinderat gibt sich in sei-
ner Antwort etwas arg resig-
niert. Piktogramme könnten 
helfen, man würde sich in Zu-
kunft Mühe geben, das Pana-
schieren und Kumulieren zu 
erklären, aber Demokratie sei 
mehr als ein «Like» auf Face-
book und könne manchmal 
für alle Beteiligten anstrengend 
sein. Aha. Anstrengend. Wenn 
es schon der Gemeinderat so 
empfindet, wie soll man dann 
die Wählerschaft für den Ur-

nengang begeistern? Erschöpf-
te Gemeinderäte können jeder-
zeit zurücktreten. Und was die 
Müdigkeit des Stimmvolkes be-
trifft, wie wäre es, wenn man 
bereits in der Schule ernsthaft 
erklären würde, wie Demokra-
tie geht? Das kann der Gemein-
derat auch gerne auf Facebook 
posten, mein «Like» hat er dann 
bestimmt. (rl.)

 
QVIS ID LEGIT ASINVS EST – 
Wer das liest, ist ein Esel. Die-
sen Spruch wird sich mein ehe-
maliger Lateinlehrer irgend-
wann auf seinen Grabstein 
setzen lassen, wie er im Un-
terricht immer wieder beton-
te. Nicht nur, weil es lustig ist, 
sondern vor allem, weil die ers-
ten drei Worte einen sogenann-

ten Subjektsatz darstellen, eine 
grammatikalische Konstrukti-
on, die sich Generationen von 
Schülerinnen und Schülern 
partout nicht merken konnten. 
Mit einer löblichen Ausnahme, 
wie man sieht. (mg.)

 
Nicht einfach scheint die in der 
letzten Ausgabe gestellte Frage 
zum eingeklemmten Fahrzeug 
auf dem Platz gewesen zu sein. 
Hier die Lösung: Beim  Auto, das 
zwischen Parkfeld und Brun-
nen stand, war weder ein Gang 
eingelegt noch die Handbremse 
angezogen. Im vorweihnächtli-
chen Einkaufsstress kann das 
schon einmal vergessen gehen. 
So kam das Gefährt ins Rol-
len und wurde erst durch die 
leichte Gegensteigung vor dem 

Brunnen sanft wieder zum Ste-
hen gebracht. Über den freige-
wordenen Parkplatz freute sich 
der neu hinzukommende Fah-
rer. Einzig Werner Vollmer aus 
Schaffhausen wusste, wie es zu 
dieser Situation kommen konn-
te. Wir gratulieren und wün-
schen viel Vergnügen bei der 
Lektüre von «Zuberbühler star-
tet durch». (pp.)

 
Der Gastautor auf Seite zwei 
hat von der Redaktion eine 
Carte Blanche erhalten, und 
wir haben in seinen Text nicht 
eingegriffen. Zur Sicherheit 
möchten wir uns aber bei al-
len Eseln dafür entschuldigen, 
dass sie mit Politikern vergli-
chen wurden. (mg.)

Während mehr als 20 Stunden 
hat der Zürcher Kantonsrat in 
den vergangenen zwei Wochen 
über dem Budget für das Jahr 
2017 gebrütet. Was am Ende 
aus dem Riesen-Ei ausschlüpf-
te, war alles andere als ein 
wohlgeratenes Federvieh, son-
dern ein arg gerupftes Huhn. 
Der Rat hat das Budget der Re-
gierung zwar um rund 40 Mil-
lionen «verbessert», dafür aber 
Kürzungen in Kauf genommen, 
die vielen echt wehtun. Esel und 
andere prominente Tiere mehr 
haben dabei eine nicht unwe-
sentliche Rolle gespielt …

Die Justizdirektorin, Re-
gierungsrätin Jaqueline Fehr, 
hat als Erste Zuflucht in der 
Tierwelt gesucht: Wie Trüf-
felschweine habe die bürgerli-
che Mehrheit das Budget nach 
Spar-Leckerbissen durchwühlt. 
Nein, war die linke Antwort in 
der sogenannten Elefanten-
runde, in der jeweils ganz am 

Schluss die Fraktionschefs al-
ler Parteien eine zusammenfas-
sende Bewertung der Debatte 
versuchen: Trüffelschweine sei 
zu beschönigend, weil sie ja ei-
gentlich auf der Suche nach 
durchaus Wertvollem seien, 
SVP, FDP und ihr Mitte-Mit-
läufer hätten sich dagegen wie 
kommune Wildschweine auf-
geführt, die mit gierigen Rüs-

seln für ein paar Engerlinge, 
Würmer und Schnecken be-
trächtlichen Schaden anrich-
teten in Flur und Wald.

Ja, die Elefantenrunde: Wo-
her der Name kommt, ist un-
klar: Die einen nennen sie so, 
weil sich an ihr die politischen 
Schwergewichte des Rates be-
teiligen; dafür spricht, dass ei-
nige von ihnen auch tatsäch-
lich überdurchschnittlich viel 
Gewicht auf die Waage brin-
gen; andere ziehen das Bild 
vom Elefanten im Porzellan-
laden vor, weil sich die Frak-
tionschefs am Ende einer lang-
atmigen Budgetberatung noch 
einmal so richtig austoben kön-
nen; die wohlwollende Erklä-
rung geht davon aus, dass die 
Fraktionspräsidenten über ein 
Elefantengedächtnis verfügen 
und am Schluss der Debatte 
noch einmal alles Wichtige in 
Erinnerung rufen.

Fehlt noch der Esel, dem die-

se Themennummer der «schaff-
hauser az» gewidmet ist: Ohne 
ihn ginge gar nichts in der 
Budgetdebatte. Nicht ganz 
ohne Ironie wird so nämlich 
der über 50 Seiten dicke de-
taillierte Leitfaden bezeichnet, 
welcher dem Präsidenten des 
Rates erlaubt, ohne Panne und 
Abstimmungsmissgeschicke 
über die Runden zu kommen. 

Wie dieses Drehbuch zu sei-
nem Namen kam, ist offen für 
vielfältige Spekulationen. Viel-
leicht hat er ja mit den Esels-
brücken zu tun, den sogenann-
ten Pontes Asinorum; sie müs-
sen für diese ebenso sturen wie 
vorsichtigen Tiere errichtet 
werden, weil diese ihre Hufe 
nie auf einen Untergrund set-
zen, der ihnen nicht geheuer 
ist. Böse Zungen dagegen be-
haupten, dank dem «Esel» kön-
ne jeder, aber auch wirklich je-
der zum Ratspräsidenten wer-
den …

Markus Späth-Walter ist 
Zürcher SP-Kantonsrat. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Von Eseln, Trüffelschweinen und Elefanten 



Verband evang.-ref. Kirchgemeinden  
in der Stadt Schaffhausen

«Wiehnachts-Stubete» für alle
am Sonntag, 25. Dezember 2016 um 14.30 Uhr

im Chirchgmeindhuus Ochseschüür,  
Pfrundhausgasse 3

Weihnachtsfest mit Wort und Musik
und einem festlichen Imbiss

Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.

Herzlich laden ein:

Pfarrehepaar Miriam Gehrke und Wolfram Kötter  
Nicole Russenberger, Sozialdiakonie  

Die Rheinfall Gastronomie AG hat entschieden, das 
Event-Lokal «Mühleradhuus» an der Laufen gasse in 
Neuhausen per 1. 1. 2017 selber zu bewirtschaften.
Wir bedanken uns herzlich bei all unseren Besuchern 
für die tollen und einmaligen Anlässe, welche wir or-
ganisieren und begleiten durften. Viele davon bleiben 
uns in liebevoller Erinnerung. Das Vertrauen in uns 
machte uns immer wieder glücklich. Die Stammgäste 
werden wir vermissen.
Ihnen von Herzen frohe Festtage und alles Gute im 
neuen Jahr.
Manuela und André Müller-Roost 
Simon Müller A1433345

fix&fein
der cateringprofi

BIBLIOTHEKEN   
SCHAFFHAUSEN 

ÖFFNUNGSZEITEN  
WEIHNACHTEN/NEUJAHR 

Geschlossen: 25./26.12. und  
 01./02.01.

Offen: 24.12. 10 –16 Uhr 
 27.12–30.12. 10 –18 Uhr 
 31.12. 10 –16 Uhr 

Wir wünschen frohe Festtage und 
einen guten Rutsch!

Amtliche Publikation

ABFALLKALENDER 2017
Liegt ab dem 27. Dezember 2016 
in Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint 
jährlich nur einmal. 

Ihre Fragen beantwortet die   
Abfallinfo: 052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

ÜBER DIE FESTTAGE 
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Nachholtouren werden wie folgt 
durchgeführt:                   

 Montag, 26. Dezember 2016, 
 Stephanstag 
�� am Mittwoch, 28. Dezember 2016

 Montag, 02. Januar 2017, 
 Berchtoldstag  
�� am Mittwoch, 04. Januar 2017

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfallinfo:
052 632 53 69

Das Tiefbauamt Schaffhausen 
wünscht Ihnen frohe Weihnachten, 
Gesundheit und alles Gute im 
neuen Jahr.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf 

www.shaz.ch bei twitter  

Wöchentlich 
die besten 

Hintergrund-
Informatio-
nen lesen. 

Service und Reinigung
Service- und Putzhilfe sucht Arbeit. 
Seit vier Jahren in der Schweiz 
wohnhaft, Deutschkurs B1.

Telefon 076 511 77 42

Stelle gesucht

Kinoprogramm
22. bis 28. Dezember 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Fr/Mo-Mi 14.30 Uhr
BURG SCHRECKENSTEIN
Nostalgie neu verpackt. Dieser vergnügliche 
Jugendfilm nach dem Kinderbuchklassiker ist 
kurzweilige und spannende Unterhaltung - und das 
nicht nur für die Kids.
Scala 1 - 97 Min. - 4 J. - Deutsch - 1. W. 

Do/Fr/Di/Mi 17.30 Uhr
I, DANIEL BLAKE
Der neue Film von Ken Loach. Ausgezeichnet in 
Cannes 2016 mit der Goldenen Palme sowie dem 
Publikumspreis am Filmfestival Locarno 2016.
Scala 1 - 97 Min. - 10/6 J. - E/d/f - 3. W.

Do/Fr/Mo-Mi 20.00 Uhr
PAULA
Voller Sinnlichkeit, mit zartem Humor und spieleri-
scher Leichtigkeit! Grandios gespielt von Carla Juri.
Scala 1 - 124 Min. - 10/12 J. - Deutsch - 1. W.

Mo 17.30 Uhr
Klassiker & Raritäten: LA BELLE ET LA BÊTE
Ein poetisches Märchen, das phantasievoll in 
Szene gesetzt worden ist.
Scala 1 - 90 Min. - 16 J. - F/d

Fr 14.30 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS - DAS SCHÖNSTE 
WEIHNACHTEN…
Warmherzig und weihnachtlich! Nach den belieb-
ten Kinderbuch-Klassikern von Sven Nordqvist.
Scala 2 - 82 Min. - 4 J. - Deutsch - 6. W. 

Mo-Mi 14.30 Uhr - Mo 17.30 Uhr
PAULA
Voller Sinnlichkeit, mit zartem Humor und spieleri-
scher Leichtigkeit! Grandios gespielt von Carla Juri.
Scala 2 - 124 Min. - 10/12 J. - Deutsch - 1. W.

Do/Fr/Mo/Di 20.15 Uhr - Di/Mi 17.30 Uhr
FLORENCE FOSTER JENKINS
Ein berührendes und witziges Meisterwerk mit 
einer wunderbaren Meryl Streep und einem über-
zeugenden Hugh Grant.
Scala 2 - 111 Min. - 8/6 J. - E/d/f - 5. W.

Do/Fr 17.00 Uhr - Mi 20.00 Uhr
KIKI - EL AMOR SE HACE
Fünf Geschichten über Liebe, Leidenschaft und 
erotische Anziehungskraft.
Scala 2 - 102 Min. - 16 J. - Sp/d - Bes. Film


